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Einleitung 

Die mit dem Klimawandel, den demografischen Entwicklungen und der Energiewende ein-

hergehenden Wirkungen auf die ländlichen Räume stellen die Kommunen und Landkreise 

bereits heute vor Schwierigkeiten. Wie können sich die Regionen gegenüber den bereits 

bekannten und zukünftigen Herausforderungen so wappnen, dass sie sich ihre Funktionsfä-

higkeit erhalten? Auch in Deutschland sind die Regionen nach wie vor durch Unterschiede in 

ihrer Leistungsfähigkeit geprägt. Dies ist der Ansatzpunkt für die Regionalpolitik, mit dem 

Ziel, Gleichwertigkeit, Wachstum und Stabilität zu schaffen. Regionalpolitik ist dabei vorran-

gig Aufgabe der Bundesländer, gleichzeitig aber auch besondere Rolle des Bundes und der 

Europäischen Union. 

Für die Förderperiode 2014-2020 konnten sich neue Regionen zusammenschließen bzw. in 

ihrer bestehenden Konstellation bewähren und sich auf die Förderinstrumente zur ländlichen 

Entwicklung (LEADER und ILE) bewerben. Die Bewerbung erfolgte mit der Einreichung Re-

gionaler Entwicklungskonzepte (REK) bzw. Integrierter Ländlicher Entwicklungskonzepte 

(ILEK). Bei erfolgreicher Auswahl bekommen die Regionen finanzielle Unterstützung bei der 

Umsetzung des Konzeptes.  

Im Folgenden sollen am Beispiel der von der Arbeitsgemeinschaft ARSU/NWP betreuten vier 

Regionen die Regionalen Entwicklungskonzepte beschrieben werden. Ihr grundsätzlicher 

Aufbau und die Möglichkeiten, regionalspezifisch Prioritäten zu setzen, werden hier vorge-

stellt. In einem ersten Schritt soll jedoch zunächst der Zusammenhang zwischen der europä-

ischen und der regionalen Förderebene skizziert werden und verdeutlichen, wie die Ziele der 

Europäischen Union in den einzelnen unterschiedlichen Regionen umgesetzt werden kön-

nen. Als nächstes erfolgt eine Vorstellung der Förderinstrumente ILE und LEADER mit ihren 

Unterschieden, auf die sich die Regionen mit ihren Konzepten bewerben konnten. Der Artikel 

schließt mit einen Ausblick und den Schlussbemerkungen. 

Förderlandschaft Europa – ein kompliziertes Thema 

In ihrem Handbuch über Fördermittel für Kleine und Mittlere Unternehmen (KMU) spricht 

Marion Rohwedder vom „Förderdschungel“, den sie für die KMU etwas zu lichten versucht. 

Ob Dschungel oder nicht – in der EU-Förderung steckt System. Über allem steht die Wachs-

tumsstrategie der EU, die über die Strukturfonds auf die Landesebene heruntergebrochen 

wird und dann in die Operationellen Programme einfließt. Ziel dieses Kapitels ist es, diese 

spezifischen Förderstrategien mit Blick auf die Förderung im ländlichen Raum etwas detail-

lierter darzustellen. 

Europa-2020, die Wachstumsstrategie der EU, formuliert drei Prioritäten: intelligentes, 

nachhaltiges und integratives Wachstum. Die in der Strategie festgelegten Ziele sollen zu 

einer Erhöhung der Beschäftigung, der Produktivität und zur Stärkung des sozialen Zusam-

menhalts beitragen. Für die Umsetzung dieser Wachstumsziele sind die Europäischen 

Struktur- und Investitionsfonds (ESI) bedeutende Instrumente. Für die Förderperiode 
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2014 bis 2020 werden den deutschen Regionen aus diesen Fonds 27,5 Mrd. Euro zur Verfü-

gung gestellt, die mit nationalen Mitteln kofinanziert werden. Damit sind die ESI-Fonds in 

Deutschland weiterhin die bedeutsamste Quelle für die Finanzierung von Strukturmaßnah-

men (BMWI 2014). 

Die wichtigsten auch für Deutschland relevanten Instrumente der ESI-Fonds sind 

 der Europäische Fonds für regionale Entwicklung (EFRE) zur „Verbesserung der regio-

nalen Wettbewerbsfähigkeit und zum Abbau der regionalen Disparitäten“, 

 der Europäische Sozialfonds (ESF), der „zur Förderung der Humanressourcen sowohl 

auf Aspekte des demografischen Wandels, des lebenslangen Lernens als auch der akti-

ven Inklusion von Benachteiligten ausgerichtet“ ist, 

 der Europäische Landwirtschaftsfonds für die ländliche Entwicklung (ELER), der „vor 

allem die wirtschaftliche und soziale Entwicklung in den ländlichen Gebieten, die nach-

haltige Bewirtschaftung der natürlichen Ressourcen und die Klimaschutzpolitik“ fördert 

sowie 

 der Europäische Meeres- und Fischereifonds (EMFF) zur „Stärkung der Wettbewerbsfä-

higkeit“ und der „Förderung der Nachhaltigkeit“ (BMWI 2014). 

Die strategische Einbindung der Regionalen Entwicklungskonzepte in die europäische und 

niedersächsische Regionalpolitik zeigt Abbildung 7. 

Zur besseren Koordinierung der ESI-Fonds mit den weiteren Instrumenten, legt der Ge-

meinsame Strategische Rahmen (GSR) in einer Investitionsstrategie die Prioritäten der 

EU-Mitgliedsstaaten fest, um die Europa 2020-Strategie umzusetzen (SCHRECKENBERGER 

2014). 

Die Partnerschaftsvereinbarungen werden zwischen der Europäischen Kommission und 

den Mitgliedsstaaten getroffen und knüpfen an die Europa 2020-Ziele an (EBD.). Sie be-

schreiben die Gesamtstrategie der EU-Strukturförderung auf nationaler Ebene und legen 

verpflichtende Ziele fest. Die Partnerschaftsvereinbarung für Deutschland bestimmt zudem 

die strategische Ausrichtung der Operationellen Programme der Länder (ARSU/NWP 

2015b). 

Das Operationelle Programm (OP) für Niedersachsen enthält die spezifischen Förder-

schwerpunkte zur Umsetzung der Europa 2020-Ziele auf Landesebene. Es musste bei der 

Europäischen Kommission eingereicht und genehmigt werden, um die europäischen För-

dermittel in Anspruch nehmen zu können. Das Land Niedersachsen verfolgt in seinem Pro-

gramm einen integrativen und regionalen Ansatz, um so die regionalen Unterschiede be-

rücksichtigen zu können. Dazu hat es ein Multifondsprogramm1 für den EFRE und den ESF 

vorgelegt (NIEDERSÄCHSISCHE STAATSKANZLEI 2014a). 

Niedersachsen und Bremen haben ein gemeinsames Operationelles Programm zur Umset-

zung des ELER entwickelt, das Programm zur Förderung der Entwicklung im ländlichen 

Raum (PFEIL). Eine sanfte Agrarwende und die regionale Landesentwicklung sind dabei 

übergeordnete Ziele. Ein weiterer Schwerpunkt ist die Stärkung der Entwicklung der ländli-

chen Räume, insbesondere durch die Instrumente ILE und LEADER (NIEDERSÄCHSISCHE 

STAATSKANZLEI 2014b). Ende Mai 2015 wurde dieses OP von der EU-Kommission geneh-

migt, um die ländlichen Räume in Niedersachsen im Förderzeitraum 2014 bis 2020 bei der 

Umsetzung von Maßnahmen zu unterstützen (ML 2015). 

                                                
1 Niedersächsisches fonds- und zielgebietsübergreifendes Operationelles Programm für den 

Europäischen Fonds für regionale Entwicklung (EFRE) und den Europäischen Sozial-
fonds (ESF) – Multifondsprogramm – für die EU-Strukturfondsförderperiode 2014-
2020. 
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In Niedersachsen fällt die Förderung der ländlichen Entwicklung den vier, 2014 neu gegrün-

deten Ämtern für regionale Landesentwicklung zu: Braunschweig, Leine-Weser, Lüneburg 

und Weser-Ems. In diesen vier niedersächsischen Regionen wurden Handlungsstrategien 

entwickelt, um landesweit einen effektiven Einsatz der Fördermittel zu leisten. Die Weser-

Ems-Strategie ist eines der vier regionalen Handlungsstrategien, die zusammen mit den 

kommunalen Partnern und Vertretern aus Wirtschaft, Politik, Gesellschaft sowie Verwaltung 

entwickelt wurde. Sie enthält elf strategische Ziele, die bei der Entscheidung über die Um-

setzung regional bedeutender Maßnahmen und Projekte eine Orientierung bieten (ARL WE-

SER-EMS 2014). Die niedersächsischen Regionalen Entwicklungskonzepte der LEADER- 

und ILE-Regionen haben die Ziele dieser Handlungsstrategien zu berücksichtigen. 

Bei aller Komplexität der europäischen Förderlandschaft bleibt festzuhalten, dass die Europa 

2020-Strategie neue Möglichkeiten für regionale Entwicklungsstrategien eröffnet, die auf 

regionaler Ebene gemeinsam von regionalen Akteuren unter Berücksichtigung der örtlichen 

Rahmenbedingungen erarbeitet wurden. 

LEADER oder ILE? – galt es im Vorfeld zu klären 

Das Land Niedersachsen hat im Juni 2014 ein Auswahlverfahren für alle interessierten Regi-

onen/Regionszusammenschlüsse für die Instrumente ILE und LEADER in der neuen Förder-

periode 2014 bis 2020 gestartet. Die Regionen konnten sich entweder für 

 LEADER - Liaison entre actions de développement de l’économie rurale (deutsch: 

Verbindung zwischen Aktionen zur Entwicklung des ländlichen Raums"), für 

 ILE (Integrierte ländliche Entwicklung) oder auch für 

 die Aufnahme in beide Programme bewerben. 

Es erfolgte dann ein mehrstufiges Auswahlverfahren, in dem die von den Regionen einge-

reichten Entwicklungskonzepte durch die Mitarbeiter der Ämter für regionale Landesentwick-

lung bewertet wurden. Im April 2015 wurden die in diesem Verfahren ausgewählten Regio-

nen vom Ministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz (ML) bekannt 

gegeben. 

Niedersachsen bietet damit zwei Förderinstrumente an, die eine Zusammenarbeit lokaler 

Akteure und eine Entwicklung „bottom-up" unterstützen. Bei der Entwicklung integrierter 

Handlungsstrategien im ländlichen Raum werden die lokalen Akteure der Zivilgesellschaft 

und der regionalen Wirtschaft in die Planung einbezogen. Alle ausgewählten LEADER- und 

ILE-Regionen werden während der gesamten Förderphase durch ein Regionalmanagement 

unterstützt, das das Zusammenspiel der verschiedenen Akteure, die Unterstützung von Pro-

jekten bis zur Umsetzungsreife und die Antragstellung der zu fördernden Projekte professio-

nell begleitet (ML 2015b). 

Ein wesentlicher Unterschied zwischen LEADER und ILE liegt in dieser Begleitungsphase: 

Während bei ILE ein externes Regionalmanagement eingesetzt wird und die Förderphase 

von einer Lenkungsgruppe aus meist kommunalen/öffentlichen Projektpartnern gesteuert 

wird, wird bei LEADER eine Lokale Aktionsgruppe (LAG) gebildet, die mindestens zu 50% 

aus Wirtschafts- und Sozialpartnern (WiSo-Partner) besteht. Auch diese LAGn werden durch 

ein Regionalmanagement unterstützt, das durch externe Büros übernommen wird oder durch 

die Einstellung eines Regionalmanagers bewältigt werden kann. Der entscheidende Unter-

schied zwischen LEADER und ILE ist das eigene Budget, das den LAGn für die Dauer der 

gesamten Förderphase zur Verfügung steht. Da das REK eine Art kleine Förderrichtlinie dar-

stellt, können Projekte im Rahmen eines genau festgelegten Finanz- und Strategierahmens 

in Eigenregie gefördert werden. 

http://www.ml.niedersachsen.de)/
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Um das Auswahlverfahren in Niedersachsen transparent zu gestalten, wurden die themati-

schen Schwerpunktsetzungen und die wesentliche Struktur der Regionalen bzw. Inte-

grierten Ländlichen Entwicklungskonzepte durch das Landwirtschaftsministerium vorge-

geben und mit adäquaten Indikatoren versehen, um somit eine Vergleichbarkeit und Bewer-

tung aller Konzepte zu ermöglichen. Jede Region sollte 

 ihre spezifische Ausgangslage beschreiben,  

 eine SWOT-Analyse durchführen,  

 daraus eine Entwicklungsstrategie ableiten,  

 einen Aktionsplan aufstellen,  

 die Zusammensetzung und Struktur der Lokalen Aktionsgruppe beschreiben,  

 Förderbedingungen und Fördersätze festlegen,  

 das Vorgehen bei der Projektauswahl beschreiben, 

 einen Finanzierungsplan entwickeln und  

 die vorgesehene Begleitung und Bewertung der Förderperiode 2014-2020 erörtern. 

Grundsätze von ILE 

Die ILE wurde erstmals 2004 als Fördergrundsatz in den Rahmenplan der Gemeinschafts-

aufgabe zur Verbesserung der Agrarstruktur und des Küstenschutzes (GAK) verankert und 

sieht ein gemeinsames Wirken von Akteuren der jeweiligen Region vor, wobei ein besonde-

rer Schwerpunkt auf die interkommunale Zusammenarbeit gelegt wird. Mit der ILE sollen die 

vorhandenen Kräfte und regionalen Potenziale mobilisiert und gebündelt und die in gebiets- 

und gemeindeübergreifenden raumbezogenen Entwicklungskonzepten (ILEK) festgelegten 

Entwicklungsziele durch aktivierende und gestaltende Maßnahmen umgesetzt werden (DVS 

2014b). In Niedersachsen gibt es in der neuen Förderperiode 20 ILE-Gebiete. 

Grundsätze von LEADER 

LEADER ist wie ILE ein methodischer Ansatz der Regionalentwicklung, der es lokalen Akteu-

ren ermöglicht, die regionalen Prozesse maßgeblich mitzugestalten und ihre eigenen Poten-

ziale einzubringen. Zentral in LEADER sind aber die Lokalen Aktionsgruppen, die den LEA-

DER-Prozess in der Region eigenverantwortlich bestimmen. Die LAGn entscheiden auf der 

Grundlage der erarbeiteten REK wer, was und in welcher Höhe gefördert wird. Neben den 

Vertretern öffentlicher Institutionen wie z.B. Kommunen, Landkreise, Landesbehörden, etc. 

sind in den LAGn mindestens zur Hälfte auch Wirtschafts- und Sozialpartner vertreten, so 

dass der Einflussbereich lokaler Akteure in diesem Gremium sehr hoch ist. Das entspricht 

dem Grundsatz der basisdemokratisch reagierenden Region: es übernehmen die Personen, 

die mit einem bestimmten Bedarf oder einer Herausforderung konfrontiert sind, selbst das 

Steuer (SOTO & RAMSDEN 2014). 
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Abbildung 1: Die LEADER Merkmale. Quelle: dvs 2015. 

 

Mit insgesamt 41 LEADER-Regionen hat Niedersachsen seine LEADER-Gebiete um neun 

Regionen gegenüber der Förderperiode 2007-2013 aufgestockt und mit zum Teil deutlich 

höheren Förderkontingenten versehen. Das zeigt den Stellenwert, der diesem Instrument zur 

Entwicklung des ländlichen Raumes in Niedersachsen gegeben wird. 

Die Förderung des Regionalmanagements erfolgt für beide Programme aus Mitteln der Eu-

ropäischen Union über das niedersächsische OP PFEIL für die Förderperiode 2014-2020. 

Maßnahmen der Regionen können ebenfalls aus PFEIL und darüber hinaus aus allen Struk-

turfonds und weiteren Finanzquellen gefördert werden. Dies gilt ebenso für die ILE-

Regionen. Einen zusammenfassenden Überblick über wesentliche strategische und räumli-

che Unterschiede zwischen LEADER und ILE zeigt folgende Übersicht: 

 ILE LEADER 

Träger/Verantwortliche  Kommunen/kommunale Zusam-

menschlüsse 

 Lokale Aktionsgruppe 

(LAG), mindestens 50% 

müssen aus Wirtschafts- 

und Sozialpartnern beste-

hen, sonst kommunale Mit-

glieder 

Gebietsumfang 

 

 Insgesamt  mind. 30.000 und 

max. 200.000 Einwohner 

 Insgesamt mind. 30.000 und 

max. 150.000 Einwohner.  

Anzahl der Regionen ab 

2015 (in Niedersachsen) 

20 41 

Fördergrundlage REM  ELER (PFEIL)  ELER (PFEIL) 

Regionales Entwick-

lungskonzept (Aufbau 

und Inhalt) 

 Pflichtthemen: demografische 

Entwicklung, Möglichkeiten zur 

Reduzierung der Flächeninan-

spruchnahme, Klima- und Um-

weltschutz, Sicherung und Stär-

kung der öffentlichen Daseins-

 Max. acht Handlungsfelder, 

Pflichtthemen: Regionale 

Wirtschaftsentwicklung, de-

mografische Entwicklung, 

Klima-/Umweltschutz 
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vorsorge sowie Bewertung der 

Möglichkeiten einer dezentralen 

Versorgung mit erneuerbaren 

Energien und damit verbundener 

Energieeinsparungen 

Abbildung 2: Unterschiede zwischen ILE- und LEADER-Regionen in Niedersachsen. Quelle: Eigene Zu-
sammenstellung.  

Der Wettbewerbsaufruf für die LEADER- und ILE-Regionen durch die Länderministerien er-

folgte in Deutschland als erstes in Brandenburg im November 2013 und als letztes im Sep-

tember 2014 in Nordrhein-Westfalen. Damit begann die Bewerbungsphase später als ge-

plant. In diesem Zeitraum von fast einem Jahr starteten in ganz Deutschland mehr als 300 

Regionen mit der Erarbeitung Regionaler Entwicklungskonzepte (REK). Entsprechend dem 

verspäteten Start der Auswahlverfahren verzögerte sich auch die Auswahl derjenigen Regio-

nen, die sich mit ihren Konzepten erfolgreich platzieren konnten. Bis heute haben noch nicht 

alle Bundesländer das Auswahlverfahren abgeschlossen. In Thüringen beispielsweise hat 

die Auswahl noch nicht stattgefunden. 

Beim Bundesvergleich zeigt sich, dass alle LEADER-Richtlinien einer Verfahrensrichtlinie 

gleichen und die Verwaltungsabläufe für die Dauer der Förderperiode regeln. Alle Richtlinien 

legen fest, dass die Regionalen Entwicklungskonzepte die Projektauswahl und die Umset-

zung der Projekte in den jeweiligen Regionen zur Aufgabe haben. Wie diese Aufgaben aus-

geführt werden, mit welcher Förderhöhe und mit welchen Zielvorgaben - diese Fragen be-

antworten die Regionalen Entwicklungskonzepte bzw. die Lokalen Aktionsgruppen (LAG) 

selber. Die Bundesländer haben lediglich die Möglichkeit, verpflichtende Themen für die 

Konzepte vorzugeben. Die Bundesländer regeln auch sehr unterschiedlich die Art und Wei-

se, wie die regionalen Konzepte erstellt und finanziert werden und wie viele Regionen jeweils 

gefördert werden. Die Deutsche Vernetzungsstelle Ländliche Räume geht davon aus, dass 

in der neuen Förderperiode die Zahl der geförderten LEADER-Regionen mit rund 300 deut-

lich gegenüber den 244 Regionen in der alten Förderphase ansteigen wird. Die Mittelausstat-

tung wird in den Bundesländern ebenfalls unterschiedlich gehandhabt. Alle Länder nutzen für 

die LEADER-Programme den ELER-Fonds, dies aber in sehr unterschiedlicher  Höhe (fünf 

bis 40 Prozent der ELER-Mittel). Für die einzelnen ausgewählten Regionen werden zukünftig 

zwischen 2 und 3,5 Mio. Euro zur Verfügung stehen (dvs o. J.). 

Über die Deutsche Vernetzungsstelle für den ländlichen Raum wird der bundesweite Erfah-

rungsaustausch aller LEADER-Regionen organisiert, so dass die einzelnen Regionen auch 

jeweils voneinander lernen können.  

„Unsere“ vier Regionalen Entwicklungskonzepte 

Die Arbeitsgemeinschaft ARSU GmbH/NWP Gesellschaft für Räumliche Planung ist von vier 

Regionen im Gebiet Weser-Ems beauftragt worden, die Regionalen Entwicklungskonzepte 

für die neue Förderperiode aufzustellen. Hierfür hat die Arbeitsgemeinschaft ein interdiszipli-

näres Team aufgestellt (vgl. Abbildung 9), das die fachlichen und organisatorischen Aufga-

ben innerhalb eines knappen halben Jahres mit Erfolg bewältigt hat. 

Bis auf die Region Nordseemarschen, die bereits zwei Mal erfolgreiche LEADER-Region war 

und sich erneut ausschließlich um eine LEADER-Förderung bewarb, haben sich die drei an-

deren Regionen zwar prioritär auf LEADER beworben, aber gleichzeitig auch als ILE-Region, 

für den Fall, dass man nicht erfolgreich sein sollte.  

Für diese drei Regionen mussten daher integrierte Konzepte erarbeitet werden, die sowohl 

den Anforderungen an LEADER als auch an ILE gerecht wurden. Im Ergebnis waren alle vier 
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Regionen, mit ihren REK erfolgreich und wurden im April 2015 offiziell zu LEADER-Gebieten 

benannt (vgl. Abbildung 8).  

Nach dem Aufruf des Landwirtschaftsministeriums, sich zu Regionen zusammenzuschließen 

und sich auf die Förderinstrumente LEADER und/oder ILE zu bewerben, sind viele Verbünde 

aus Gemeinden und Städten, auf der Grundlage gemeinsamer naturräumlicher, wirtschaftli-

cher und sozio-kultureller Eigenschaften diesem Aufruf gefolgt Die Arbeitsgemeinschaft 

ARSU/NWP hat die folgenden vier Regionen bei ihrer Bewerbung unterstützt: 

Roede, die Region Oestlich der Ems, liegt zwischen den Städten Emden und Papenburg 

und grenzt im Westen an die Emsmarschen sowie im Osten an die Ostfriesisch-

Oldenburgische Geest. Auf einer Fläche von etwa 354 km² erstreckt sich die Region über die 

Landkreise Leer und Emsland sowie die südlichen Stadtteile der kreisfreien Stadt Emden. 

Bereits seit 2008 arbeitet die Region in diesem Zusammenschnitt im Rahmen von ILE zu-

sammen und hat sich in der neuen Förderperiode 2014 bis 2020 vorrangig als LEADER-

Region beworben. Das „REK Roede“ (ARSU/NWP 2015a) ist online unter www.ilek-roede.de 

abrufbar.  

Die Nordseemarschen erstrecken sich von der Emsmündung im Westen bis zum Jadebu-

sen im Osten entlang der Nordseeküste (ohne die Stadt Norden) und umfassen auf einer 

Fläche von etwa 1.577 km² somit einen Großteil der Gemeinden der drei Landkreise Aurich, 

Wittmund und Friesland. Bereits seit 2001 ist die Region LEADER+ sowie LEADER-Gebiet 

gewesen und hat sich nun für die nächste LEADER-Periode beworben. Das „REK Nordsee-

marschen“ (ARSU/NWP 2015b) ist online unter http://www.landkreis-

aurich.de/nordseemarschen.html verfügbar.  

Der Wattenmeer-Achter ist ein Zusammenschluss aller sieben ostfriesischen Inseln 

(Borkum, Juist, Norderney, Baltrum, Langeoog, Spiekeroog und Wangerooge) mit der Küs-

tenstadt Norden/Norddeich. Ohne das Gebiet des sowohl den Lebens-, Kultur-, Arbeits- und 

Naturraum prägenden Wattenmeers zwischen den Inseln und dem Festland beträgt die Ge-

meinde- und Stadtfläche etwa 230 km². Die Region hat sich in dieser Förderperiode neu ge-

bildet und ist aus der ehemaligen ILE-Region Tourismusdreieck entstanden (Stadt Norden 

und die Inseln Juist, Norderney und Baltrum). Der Wattenmeer-Achter hat sich, ebenso wie 

Roede, primär für die Anerkennung als LEADER-Region beworben und ist damit erfolgreich 

gewesen. Das „REK Wattenmeer-Achter“ (ARSU/NWP 2015c) ist auf der Homepage unter 

http://www.wattenmeer-achter.de verfügbar.  
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Abbildung 3: Durch ARSU/NWP betreute Regionen bzw. Regionale Entwicklungskonzepte 2014/2015. 
Quelle: NWP 2015. 

Eine in dieser Förderperiode neu zusammengeschlossene Region ist das Südliche Fries-

land. Die Gemeinden Zetel und Bockhorn sowie die Stadt Varel grenzen auf einer Fläche 

von etwa 270 km² im Norden an den Jadebusen und im Süden an die neue LEADER-Region 

Mittleres Ammerland. Auch das Südliche Friesland bevorzugte eine Bewerbung für das 

LEADER- und alternativ für das ILE-Förderprogramm. Das „REK Südliches Friesland“ 

(ARSU/NWP 2015d) ist auf der Homepage der Region unter http://www.suedliches-

friesland.de/ergebnisse abrufbar.  

Die wesentlichen Inhalte der vier Regionalen Entwicklungskonzepte (REK) 

Die Bestandteile der REK wurden vom Land mit dem Fördererlass vom 06.06.2014 zur För-

derung der Kosten für die Erstellung Regionaler Entwicklungskonzepte in der Anlage 1: An-

forderungen an Inhalte und Gliederung des REKs vorgegeben. Damit sind alle REK in Nie-

dersachsen formal vergleichbar. Sie unterscheiden sich aber natürlich deutlich in der Ausge-

staltung der zukünftigen Ausrichtungen, je nach der gewählten Schwerpunktsetzung und den 

entsprechend formulierten Zielen. Sie unterscheiden sich aber auch in der Art und im Proce-

dere bis zur Umsetzung der Maßnahmen. Nichtsdestotrotz ist über die Themenschwerpunkte 

Demografie, Fachkräftesicherung, Klimaschutz und Erneuerbare Energien sowie Mobilität in 

allen ländlichen Räumen Niedersachsens mit ähnlichen Maßnahmen zu rechnen. Das Be-

streben zur Kooperation ist deshalb bei allen Regionen ausgeprägt und vom Land auch so 

gewollt. Im Folgenden werden die wesentlichen Kernaussagen der vier REK exemplarisch 

an jeweils einem der REK vorgestellt. 

 



 Regionale Entwicklungskonzepte für den ländlichen Raum Positionen 01/2015 

 

www.arsu.de 9 

Die Entwicklungsstrategie – am Beispiel der „Nordseemarschen“ 

Die Entwicklungsstrategie ist das Kernstück des Regionalen Entwicklungskonzeptes und fügt 

sich in die übergeordneten und bereits in der Region bestehenden Planungen ein. Sie ist 

fokussiert, muss sich erkennbar aus einer SWOT-Analyse2 ableiten und auf den gebietsspe-

zifischen Ressourcen, den endogenen Entwicklungspotenzialen, aufbauen. Der Entwick-

lungsstrategie liegt ein Zielsystem zu Grunde, das mit messbaren und aussagekräftigen Indi-

katoren hinterlegt ist. Das gilt für alle REKs. Im Folgenden wird die Entwicklungsstrategie am 

Beispiel der LEADER-Region Nordseemarschen kurz vorgestellt (vgl. Abbildung 11) 

(ARSU/NWP 2015b).  Die Beschreibung der Ausgangslage und die SWOT-Analyse bilden 

das Fundament der Entwicklungsstrategie. In der SWOT-Analyse wurden umfassend alle 

relevanten Themen der Region bearbeitet, sodass Handlungsoptionen für die Nordseemar-

schen abgeleitet werden konnten.  

Die Entwicklungsstrategie konkretisiert, welche Ziele in der Förderperiode 2014-2020 er-

reicht werden sollen und wie dies geschehen soll. Sie beinhaltet ein übergeordnetes Leitbild, 

die Vision – also einen wünschenswerten Zustand in der Zukunft – sowie ein Motto („Zukunft 

gemeinsam gestalten“), um die Schwerpunktsetzung klar aufzuzeigen. Die Entwicklungsstra-

tegie der Nordseemarschen besteht aus vier Handlungsfeldern (HF): Demografie, Regionale 

Wirtschaft, Klimawandel und Landwirtschaft. Die Ziele, die in diesen Bereichen jeweils er-

reicht werden sollen, sind die sogenannten Handlungsfeldziele. Diese wiederum sind in Teil-

ziele unterteilt, die mit Indikatoren und Zielwerten SMART – also spezifisch, messbar, akti-

onsorientiert, realistisch und terminiert – gemacht werden. Damit bilden sie die notwendige 

Voraussetzung für die zukünftig zu leistende Evaluation der Arbeit der LAGs, des Prozesses 

und der Projektumsetzungen.3 Entsprechend den offiziellen Vorgaben wurden die Ziele des 

REK mit denen der Regionalen Handlungsstrategie (RHS) Weser-Ems4 abgestimmt.  

 

Abbildung 4: Beispielhafter Ausschnitt aus dem Zielsystem des REK Nordseemarschen, hier am Hand-
lungsfeld Klimaschutz/Klimawandel, Umweltschutz, Erneuerbare Energien, Energieeffizienz 
und dem Handlungsfeld-Ziel „Nutzung der erneuerbaren Energien verbessern“. Quelle: 
ARSU/NWP 2015b.  

Die Einbindung der Bevölkerung – am Beispiel „Südliches Friesland“ 

Die Einbindung der Bevölkerung und der regionalen (Schlüssel-)Akteure spielt bei der Erstel-

lung der Regionalen Entwicklungsstrategie eine zentrale Rolle – insbesondere bei LEADER, 

                                                
2
 Analyse der Stärken, Schwächen, Chancen und Risiken (strengths, weaknesses, opportunities,threads - SWOT) 

3
 Zur Erstellung des Zielsystems wurde der Leitfaden „Selbstevaluierung in der Regionalentwicklung“ (DVS 2014a) als Grundla-

ge herangezogen.   
4
 Die Regionale Handlungsstrategie Weser-Ems ist abrufbar unter: http://www.arl-

we.niedersachsen.de/regionale_handlungsstrategie/regionale-handlungsstrategien-125615.html. 
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dessen grundsätzliche Idee darauf basiert, gemeinschaftlich und partnerschaftlich sowie dy-

namisch, langfristig und sektorübergreifend die regionalen Prozesse zu gestalten und das 

Know-How der lokalen Akteure auch in der späteren Umsetzungsphase zu nutzen. Durch die 

Einbindung der Bevölkerung werden Themen identifiziert, die besonders bedeutend für die 

Entwicklung der Region sind. Die Anregungen, Wünsche und Ideen der Akteure vor Ort ver-

deutlichen die Bereiche, in denen Handlungsbedarf besteht. Darüber hinaus steigen durch 

die Möglichkeit zur Einflussnahme und Mitwirkung oftmals die Akzeptanz und das Engage-

ment für das Regionale Entwicklungskonzept und den daran anschließenden LEADER-

Prozess. Entsprechend den regionalen Strukturen und Eigenheiten sollten aus den unter-

schiedlichen Arten und Methoden zur Partizipation diejenigen ausgewählt werden, die für die 

gegebene Situation passen. Dementsprechend sind Bürgerbeteiligungsprozesse nicht eins 

zu eins von Region zu Region übertragbar. Die Arbeitsgemeinschaft ARSU/NWP hat in Ab-

stimmung mit den jeweiligen Lenkungsgruppen vier unterschiedlich strukturierte Partizipati-

onsprozesse durchgeführt. Eine Übersicht findet sich in Fehler! Verweisquelle konnte 

nicht gefunden werden.. Im Folgenden soll näher auf den Beteiligungsprozess der Region 

Südliches Friesland eingegangen werden (vgl. ARSU/NWP 2015d).  

Als neuer Zusammenschluss wünschte sich die Region „Südliches Friesland“ eine bürgerna-

he Beteiligung ganz im Sinne des LEADER-Geistes. Als Auftakt wurde im August/September 

2014 eine Befragung durchgeführt, um ein allgemeines Stimmungsbild über die Stärken 

und Schwächen der Region zu generieren und die aus Sicht der Bevölkerung für die Zukunft 

wichtigen Themen zu ermitteln. Der Fragebogen wurden mit wissenschaftlicher Unterstüt-

zung durch die Arbeitsgruppe Angewandte Geografie und Umweltplanung der Universität 

Oldenburg entwickelt und später ausgewertet. Die 25.000 Fragebögen wurden mittels Post-

wurfsendung an alle Haushalte der Region verteilt. Darüber hinaus konnte der Fragebogen 

auch online ausgefüllt werden – der erfolgte über einen QR-Code und die Homepage 

www.suedliches-friesland.de. Insgesamt wurden 535 analoge und 185 digitale Fragebögen 

ausgefüllt und im Regionalen Entwicklungskonzept verwertet.  

Im September wurde der REK-Prozess offiziell durch drei Regionalkonferenzen in den 

Kommunen eröffnet. Die Veranstaltungen hatten Informationscharakter: jeweils zwischen 40 

und 60 Teilnehmer/innen informierten sich über das LEADER-Förderprogramm und den Er-

arbeitungsprozess des REK. Darüber hinaus wurden in den Veranstaltungen die Vorauswer-

tung der Fragebogenaktion vorgestellt sowie die geplanten Handlungsfelder erläutert und im 

Plenum diskutiert. Zum Abschluss der Regionalkonferenzen bestand die Möglichkeit, erste 

Ideen und Projekte an Stellwänden festzuhalten; hiervon wurde reger Gebrauch gemacht.  

Die Arbeitsphase wurde auf zwei aufeinander aufbauende Workshop-Abende mit jeweils 

vier themenbezogenen Arbeitskreisen aufgeteilt, die im Oktober 2014 in Bockhorn und 

Varel stattfanden. Ziel des ersten Workshops war es, die Stärken und Schwächen der Regi-

on in den vier Arbeitskreisen (= Handlungsfelder) zu benennen sowie Chancen und Risiken 

herauszuarbeiten. Darüber hinaus sollte eine Vision für das Jahr 2020 erarbeitet und Hand-

lungsfeldziele aufgestellt werden. Im zweiten Workshop wurden die Vorarbeiten fortgeführt 

und vertieft. Zu beiden Terminen kamen knapp über 70 Teilnehmer/innen. Dabei war die 

Resonanz für die Themen Demografie/Daseinsvorsorge und Tourismus/Kultur am größten.  

In einer öffentlichen Abschlusspräsentation im Dezember 2014 wurde das fertige Regio-

nale Entwicklungskonzept vorgestellt: Dabei ging es zum einen darum, die in den Workshops 

erarbeiteten Ergebnisse zu präsentieren, zum anderen wurden die Organisationsstruktur 

sowie die Grundsätze der Projektauswahl und Förderung vorgestellt. Der gesamte Prozess 

wurde durch Mitteilungen in der Presse und auf der Homepage begleitet.  
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Die Lokale Aktionsgruppe (LAG) – am Beispiel des „Wattenmeer-Achters“  

Die Lokale Aktionsgruppe, kurz LAG, ist eine repräsentative Partnerschaft von Vertretern 
verschiedener öffentlicher, privater und sozioökonomischer Interessen, ein regionales Exper-
tengremium, eine organisatorische Einheit, die die Umsetzung des REK vorantreibt. Die LAG 
ist das Entscheidungsgremium bzw. stellt dessen Mitglieder. Darüber hinaus müssen die 
Mitglieder in der Region ansässig bzw. für diese zuständig sein. Die LAG arbeitet nach einer 
bestimmten Organisationsstruktur und definiert Aufgaben, Zuständigkeiten und den Ablauf 
von Entscheidungsprozessen, um Transparenz zu gewährleisten. Dazu gehört auch, dass 
alle LAG-Sitzungen öffentlich abgehalten werden. Weitere Organe sind die Geschäftsstelle 
und das Regionalmanagement. Im Folgenden werden die Zusammensetzung (vgl. Abbil-
dung 5) Sund Struktur (vgl. Abbildung 6) einer LAG am Beispiel des Wattenmeer-Achters 
genauer beschrieben. 

 

Abbildung 5: Zusammensetzung der LAG-Wattenmeer-Achter. Quelle: REK Wattenmeer-Achter. Quelle: 
ARSU/NWP 2015c.  

Die LAG Wattenmeer-Achter besteht aus insgesamt 32 Mitgliedern, davon 23 stimmberech-

tigten und neun beratenden. Zu den stimmberechtigten Mitgliedern zählen je ein öffentli-

cher Vertreter der acht Kommunen (i.d.R. Bürgermeister/in oder dessen/deren Vertreter/in), 

die je einen WiSo-Partner unter der Maxime benannt haben, dass diese die thematische 

Bandbreite des REK abbilden können und dass Akteure gewählt werden, die bereit und in 

der Lage sind, für die gesamte Region zu denken und zu handeln. Die weiteren sieben 

stimmberechtigten Mitglieder entstammen Organisationen mit (über-) regionaler Bedeutung. 

Die beratenden Mitglieder sind Personen bzw. Einrichtungen, die entweder aufgrund ihrer 

Rechtsform nicht stimmberechtigt sein dürfen (z.B. die Vertreter vom ArL), aus zeitli-

chen/personellen Gründen nur beratend tätig sind, aber bei Bedarf ihr Wissen und ihre Er-

fahrungen in den Prozess einbringen wollen. Die Zusammensetzung der LAG kann sich im 
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Laufe der Zeit verändern, beispielsweise, wenn neue Themen auf die Agenda gesetzt wer-

den oder Mitglieder ausscheiden. Bei der Zusammensetzung der LAG wird darüber hinaus 

die Ausgewogenheit der Geschlechter angestrebt; diese soll in Zukunft noch weiter verbes-

sert werden.  

Aufgrund der relativ hohen Teilnehmerzahl der LAG wird eine Lenkungsgruppe (LG) gebil-

det, die als kleine Organisationseinheit Entscheidungen, die die LAG treffen soll, gemeinsam 

mit dem Regionalmanagement und der Geschäftsstelle vorbereitet. Die in der Zwischenzeit 

gegründete LAG hat sich dem Vorschlag von ARSU/NWP angeschlossen und eine alternie-

rende Lenkungsgruppe aus jeweils drei kommunalen Vertretern der Partnerschaft gegründet. 

In der konstituierenden Sitzung hat die LAG das REK beschlossen und mit ihr die Ge-

schäftsordnung und den Aktionsplan.  

 

 

Abbildung 6: Organisationsstruktur der LAG Wattenmeer-Achter. Quelle: REK Wattenmeer-Achter. Quel-
le: ARSU/NWP 2015c. 

Die Geschäftsordnung dient der LAG als Grundlage für ihre Arbeit und bildet den organisa-

torischen Rahmen zur Umsetzung des REK. Sie ähnelt einer Vereinssatzung und hält bei-

spielsweise den Zweck und die Aufgaben der LAG Wattenmeer-Achter fest, trifft Aussagen 

zum Mitgliedswesen, zu Einberufung und Ablauf der Mitgliederversammlungen und zur Ent-

scheidungsfindung.  

Die LAG bindet sich an einen sogenannten Aktionsplan, der ihre geplanten Aktivitäten zur 

Umsetzung der Strategie inhaltlich beschreibt. Der Aktionsplan wird regelmäßig von der LAG 

angepasst und fortgeschrieben. Er ist das Handlungsprogramm der LAG. Dort sind z. B. 

Aufgaben im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit, strategischen Ausrichtung des REK sowie 

Evaluierung, Maßnahmen zum Erfahrungsaustausch und Fortbildungen festgehalten. Die 

LAG Wattenmeer-Achter sieht ihre Aufgabe u.a. in der zügigen Maßnahmenbewertung und -

förderung als auch darin, den Regionsgedanken über eine aktive Öffentlichkeitsarbeit stärker 

zu implementieren. Aufgrund der räumlichen Trennung der Inseln sind bislang zwei bis drei 

LAG-Sitzungen pro Jahr vorgesehen, die jeweils von zwei Sitzungen der Lenkungsgruppe 

(Vor- und Nachbereitung) flankiert werden. Geplant ist, im Jahr 2017 eine Regionalkonferenz 
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zu organisieren, auf der der Umsetzungsstand diskutiert und die strategische Ausrichtung 

des REK überprüft werden soll. Darüber hinaus sieht die LAG ihre Aufgabe in der Organisa-

tion und Durchführung von Treffen zum Informations- und Erfahrungsaustausches sowie 

zum Ausloten möglicher Kooperationsprojekte. Diese Auflistung der Aufgaben der LAG ist 

nicht vollständig, vermittelt jedoch eine Idee darüber, wie die LAG Wattenmeer-Achter arbei-

ten wird.  

Förderbedingungen und Projektauswahl – am Beispiel der „Region Östlich der 

Ems“ 

Anders als ILE-Regionen, die für jedes Projekt separat Mittel aus den zur Verfügung stehen-

den Fonds (u.a. ELER, ESF und EFRE) beantragen müssen und daher auf die dort festge-

legten Fördertatbestände beschränkt sind, werden LEADER-Regionen mehr Freiheiten ein-

gestanden: Mit der Erstellung des REK (das dementsprechend umfangreicher als das ILEK 

ist) entsteht eine eigene kleine „Förderrichtlinie“, die festlegt, welche Projekte unter welchen 

Bedingungen wie hoch gefördert werden. Damit ist es den LAGn möglich, Entwicklungs-

schwerpunkte zu setzen und Projekte zu fördern, die für die spezifische Situation der Region 

passend sind und von einer Mehrheit getragen werden.  

Für das REK bedeutet dies, dass aus den Handlungsfeldern Fördertatbestände abgeleitet 

sowie die Zuwendungshöhe bzw. die Höhe des Fördersatzes festgelegt werden mussten. 

Dabei darf die Höhe der EU-Beteiligung von max. 80% nicht überschritten werden. Die Kofi-

nanzierung aus öffentlichen Mitteln muss zwingend ein Viertel der EU-Förderung betragen. 

Für den ggf. verbleibenden Eigenanteil können beliebig weitere Finanzierungsquellen heran-

gezogen werden. In dieser Förderperiode ist eine Brutto-Förderung möglich.  

Damit das Projektauswahlverfahren transparent und auch für Außenstehende nachvollzieh-

bar ist, müssen vorab die Projektauswahlkriterien (auch für Kooperationsprojekte) benannt 

und die Entscheidung getroffen werden, ob eine Antragstellung kontinuierlich oder nur zu 

bestimmten Stichtagen möglich ist. Durch die Projektauswahlkriterien sollen möglichst die 

Projekte zur Förderung gebracht werden, die einen Beitrag zur Umsetzung der Strategie 

bzw. den darin formulierten Ziele leisten. Im Folgenden sollen die Förderbedingungen und 

Projektauswahlkriterien der Region Östlich der Ems als praktisches Beispiel dienen 

(ARSU/NWP 2015a):  

Als Förderempfänger kommen öffentliche und private juristische und natürliche Personen in 

Betracht. Das REK sieht keine weiteren Einschränkungen bei den Förderempfängern vor 

und unterscheidet nicht durch die Höhe der Fördersätze. Die Grundförderung beträgt 50% 

der förderfähigen Ausgaben, die als nicht rückzahlbarer Zuschuss zur Anteilsfinanzierung im 

Rahmen der Projektförderung gewährt wird. Kooperationsprojekte werden mit einem Förder-

satz von 60% gefördert, herausragende Leuchtturmprojekte – also Ausnahmeprojekte mit 

überregionaler Wirkungen und/oder Wirkung für die gesamte Region – mit dem Höchstför-

dersatz von 80%. Ob ein Projekt ein Leuchtturmprojekt ist, entscheidet die LAG mit einer 

Dreiviertel-Mehrheit. Damit wird deutlich, dass die LAG Roede Vernetzungsprojekte verstärkt 

fördern will. Die LAG wünscht darüber hinaus ausdrücklich, die Öffentlichkeitsarbeit in den 

einzelnen Projekten zu fördern, daher werden Ausgaben dafür unter die förderfähigen Kos-

ten gefasst. Die Förderhöhe wird pro Vorhaben generell auf 100.000€ begrenzt, die Mindest-

förderung beträgt 2.500 € für private und 5.000 € für öffentliche Maßnahmen.  

Für das Projektauswahlverfahren steht der LAG ein Projektsteckbrief und eine Scoring-

Tabelle zur Verfügung, um die Bewertung der eingegangenen Projektanträge durch ein Ran-

king zu vereinheitlichen. Über die Scoring-Tabelle findet eine Bepunktung der Anträge an-

hand von elf Kriterien statt. Die maximal erreichbare Punktzahl beträgt 22, ab 17 Punkten 
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wird ein Projekt als potenzielles Leuchtturmprojekt eingestuft. Förderfähige Projekte müssen 

mindestens eines der folgenden Basiskriterien erfüllen: 

 Das Projekt begegnet den Herausforderungen des demografischen Wandels oder 

trägt zur Inklusion bei.  

 Das Projekt trägt aktiv zum Klimaschutz und/oder Umweltschutz und/oder Natur-

schutz bei 

 Das Projekt fördert die regionale Wirtschaft. 

 Das Projekt verfolgt einen innovativen Ansatz 

Trotz der vorgegebenen Themenschwerpunkte und der wesentlichen Inhalte durch das 

Land, die alle Regionen bedienen mussten, ist es der Arbeitsgemeinschaft ARSU/NWP in 

intensiven Abstimmung mit den Projektpartnern gelungen, die vier Regionalen Entwicklungs-

konzepte angepasst an die Gegebenheiten der einzelnen Regionen ganz spezifisch zu er-

stellen.  

Wie geht es jetzt weiter? 

Die Regionalen Entwicklungskonzepte wurden im Januar 2015 von den Bürgermeistern an 

das ArL übergeben und präsentiert. Es folgte ein vom Landwirtschaftsministerium geführtes 

mehrstufiges und unabhängiges Auswahlverfahren. Im April 2015 wurden dann die 41 LEA-

DER- und 20 ILE-Regionen in Niedersachsen offiziell bekannt gegeben. Das Ziel, die ländli-

chen Gebiete Niedersachsens flächendeckend zu LEADER- oder ILE-Gebieten zu machen, 

ist damit – bis auf wenige Ausnahmen – geglückt. Ein wichtiger Anreiz für die bislang „wei-

ßen Flecken auf der Landkarte“ war wohl auch, dass ohne eine Zugehörigkeit zu einem der 

beiden Förderinstrumente u.a. die Fördersätze in der Dorfentwicklung nicht voll ausgeschöpft 

werden können.  

In den vergangenen Wochen fanden in den neuen Regionen die konstituierenden LAG-

Sitzungen statt. Dort wurden die Regionalen Entwicklungskonzepte von den LAGn beschlos-

sen, insbesondere die Geschäftsordnung, der Aktionsplan, der Finanzplan, die Förderbedin-

gungen und das Projektauswahlverfahren, damit die LAGn ihre Arbeit aufnehmen können.  

Darüber hinaus sind die Geschäftsstellen einzurichten und Entscheidungen zu treffen, wie 

das Regionalmanagement gestaltet werden soll. Mögliche Alternativen sind eine Personal-

besetzung durch einen Landkreis oder eine Kommune, d.h., das Regionalmanagement bleibt 

durch eine entsprechende Stellenbesetzung in öffentlicher Hand oder wird durch eine exter-

ne Vergabe an ein entsprechend befähigtes Büro vergeben. Im letzten Fall muss eine EU-

weite Bekanntgabe/Ausschreibung erfolgen, da das Budget des Regionalmanagements im 

Normalfall den Schwellenwert von 207.000 € für Liefer- und Dienstleistungsaufträge über-

steigt. Mit der Vorbereitung und Organisation der internationalen Ausschreibung wird in der 

Regel ein Büro beauftragt, da die rechtlichen Vorgaben bei EU-Ausschreibungen extrem 

komplex sind. Vor der Vergabe muss die LAG zudem klären, welche Aufgaben das Regio-

nalmanagement erfüllen soll und welche Verantwortungen der Geschäftsstelle zufallen.  

Seit Juli 2015 ist die von der EU genehmigte Fassung des Programms PFEIL verfügbar. Die 

LEADER-Richtlinie ist derzeit noch nicht veröffentlicht. Da auch der offizielle Bewilligungsbe-

scheid über die Förderung als LEADER-Gebiet noch aussteht, konnten manche Regionen 

noch nicht tätig werden. Durch die zeitlichen Verzögerungen auf EU- und Landesebene seit 

Beginn der neuen Förderperiode sowie der Komplexität der EU-Ausschreibung wird das ex-

tern geführte Regionalmanagement voraussichtlich erst im Januar 2016 die Arbeit aufneh-

men können – zwei Jahre später, als geplant. Dies wird wohl auf eine Förderperiode hinaus-

laufen, in der die finanziellen Mittel über 2020 hinaus verwendet werden dürfen.  
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Darüber, dass zwei Jahre „Stillstand“ bzw. Übergang jedoch nicht gerade den positiven  

Entwicklungen der vergangenen Förderperiode, der Vernetzung und dem Engagement der 

Akteure zuträglich ist, kann eine Verlängerung der Förderperiode jedoch nicht hinweg täu-

schen. In Zukunft müssen die Regionen sich wohl von vornherein auf „Förderperioden n+x“, 

einstellen. 

Schlussbemerkungen und Fazit 

Seit 2014 gibt es die neue EU-Förderperiode 2014 bis 2020 – eigentlich. Denn tatsächlich 

sind erst in diesem Jahr mit fast zweijähriger Verspätung die einzelnen Strukturfonds ange-

laufen und die entsprechenden Richtlinien und Verordnungen sind teilweise noch in der Be-

arbeitung. Die „verlorenen“ Jahre werden hinten angehängt, es gibt wahrscheinlich eine n+3-

Regelung. Angesichts der Anforderungen an die regionalen Konzepte und an das anschlie-

ßende Regionalmanagement (REM) empfinden alle an diesem Prozess Beteiligten Bedauern 

darüber, dass der Zeitraum, der zur Erarbeitung der Konzepte zur Verfügung stand, im um-

gekehrten Verhältnis zu diesem Verfahren steht. 

Wichtiges Ziel in der neuen Förderperiode war es, die sehr komplizierten Antragsverfahren 

und Projektabwicklungen zu vereinfachen. Doch der bisherige Eindruck und auch die ersten 

praktischen Erfahrungen vermitteln eher das Gegenteil.  

Niedersachsen hat mit der Zusammenfügung von EFRE und ESF einen Ansatz zur Effekti-

vierung der Strukturfonds gewagt. Das Operationelle Programm dieses Multifonds soll Sy-

nergien zwischen dem ökonomisch orientierten Strukturfonds und dem Sozialfonds erschlie-

ßen und wird von der Staatskanzlei aus verwaltet. Für die Antragsabwicklung und Bewilli-

gung ist die N-Bank mit ihren bewährten Strukturen und Mitarbeitern zuständig. Die Erfah-

rungen der letzten Förderperiode haben gezeigt, dass viele Projekte sich zwischen den ver-

schiedenen Fördertöpfen bewegten. Der Ansatz scheint daher vielversprechend, wenn 

dadurch Antragstellungen nicht noch mehr verkompliziert werden. 

Der ELER, die Grundlage für alle landwirtschaftlichen und den ländlichen Raum betreffenden 

Instrumente, wird auch weiterhin die Basis für PFEIL sein. Erneut hat sich das Flächenland 

Niedersachsen mit dem Stadtstaat Bremen zusammengetan und auch die aus dem ELER 

und PFEIL erwachsenen Förderinstrumente für die ländliche, integral angesetzte Entwick-

lung LEADER und ILE werden fortgeführt. Also alles wie gehabt, vielleicht nur ein bisschen 

komplizierter? 

Dieser neue und in Deutschland einmalige Multifonds wird allerdings weniger Fördermittel 

als in der letzten Förderperiode zur Verfügung haben, während es beim ELER/PFEIL in Nie-

dersachsen sogar etwas mehr gibt. Insgesamt werden über die Strukturfonds in Niedersach-

sen rund 2 Mrd. Euro zur Verfügung gestellt, die ausschließlich den EFRE und den ESF tref-

fen. Das bedeutet einen Rückgang der Mittel um rund 550 Mio. Euro gegenüber der alten 

Förderperiode. Aufgrund von Mittelumschichtungen stehen dagegen dem ELER rund 14% 

mehr Mittel zur Verfügung. Der ländliche Raum ist damit nur bedingt zufrieden. Die Kürzun-

gen treffen vor allem die Kommunen, denen für die Infrastrukturmaßnahmen wie z. B. ländli-

cher Wegebau und auch für touristische Maßnahmen deutlich weniger Mittel zur Verfügung 

gestellt werden.  

Die LEADER-Regionen können mit der Aufstockung der ELER- bzw. PFEIL-Mittel zufrieden 

sein. Es gibt in Niedersachsen acht LEADER-Regionen mehr als in der Vorgängerperiode 

und die Mittelausstattung ist von mindestens 2,0 auf 2,4 Mio. Euro für die einzelnen Regio-

nen aufgestockt worden. Zufrieden können die künftigen LAGn der LEADER-Regionen auch 

sein, weil sie mit ihren Regionalen Entwicklungskonzepten mit mehr Rechten und Möglich-

keiten ausgestattet worden sind – eigenes Budget mit eigener Projektförderung. Das heißt 

aber auch mehr Verantwortung für die LAGn und ihre Regionalmanagements. 
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Die Ansprüche an die Regionalentwicklung und auch an das Regionalmanagement sind eu-

ropaweit gestiegen. Resilienz ist jetzt auch für die Regionalentwicklung und mit ihrer ausfüh-

rende Rolle auch für das Regionalmanagement ein aktuelles Thema, das für die künftige 

Entwicklung der Regionen zunehmend von Bedeutung sein wird. Regionen, die die Grund-

prinzipien der Resilienz in ihren Konzepten verankert haben bzw. durch ihr Regionalma-

nagement und ihren Aktionsplan umsetzen, sind zukunftsfähiger, sind krisenfester als ande-

re - eine Herausforderung an die Qualität der Regionalen Entwicklungskonzepte und damit 

auch an uns, die solche Konzepte erstellen. 

Das bedeutet aber auch, die Regionen und die Akteure benötigen entsprechende Möglich-

keiten und die notwendige Zeit, um solche anspruchsvollen Konzepte zu entwickeln. Die 

Idee wäre also (nach dem Einstieg in die jetzige Förderperiode ist vor dem Einstieg in die 

nächste), frühzeitig den Wunsch in die entsprechenden Gremien auf EU- und Landesebene 

zu transportieren, dass in Vorbereitung der neuen Förderperiode Einfluss auf Politik und 

Verwaltung genommen wird, um den entsprechenden Raum für eine derartig differenzierte 

Konzepterstellung bzw. Strategie der Regionen zu erhalten. Dann müssen die Regionalen 

Entwicklungskonzepte vielleicht nicht wieder in fünf Monaten „durchgezogen“ werden und sie 

können die Wirkung entfalten, die resiliente Regionen kennzeichnen.   
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Abbildungen 

 

 

Abbildung 7: Strategische Einbindung der Regionalen Entwicklungskonzepte von der EU-Ebene bis auf 
Niedersachsens Regionalebene. Quelle: eigene Darstellung 
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Abbildung 8: Übersicht über die LEADER- und ILE-Regionen 2014-2020. Quelle: ML 2015. 
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Abbildung 9: Das für die Erstellung der REKs interdisziplinär zusammengestellteTeam der 
Arbeitsgemeinschaft ARSU/NWP. Quelle: Eigene Darstellung. 
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Abbildung 10: Presseartikel zur offiziellen Übergabe der Ernennungen. Quelle: Ostfriesischen Kurier, 
29.04.15. 
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Abbildung 11: Systematische Analyse zur Ableitung der Entwicklungsstrategie in den Nordseemarschen. 
Quelle: Eigene Darstellung. 
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Abbildung 12: Vergleichende Darstellung der vier Partizipationsprozesse durch die ARSU/NWP. Quelle: 
Eigene Darstellung. 
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